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Reichspräsident und Flaggenstreit.
Schaffung einer Einheitsflagge?

Eingreifen des Reichspräsidenten.

TU Berlin,  10 . Mal . Wie die Telcgraphen -Umon aus
parlamentarischen Kreisen erfährt , stehen die Verhandlungen in
der Flaggenstagc vor einem entscheidendem Wendepunkt. Der
Reichspräsident wird in einem Erlaß die Regierung auffordern,
eine Gesamtlösung des FlaggenproSlems durch Gesetz vorzube-
reiten . Wie verlautet handelt es sich dabei um die

Schaffung einer Einheitsflagge-
Am Sonntag vormittag empfing der Reichspräsident den Reichs¬
kanzler, den Reichöinncnministrr Dr . Külz, der die Verhandlun-
eng am Freitag , und den Reichsarbcitsminister Dr . Brauns , der
die Verhandlungen mit den Parteiführern am Sonnabend ge¬
führt hatte , zu einem einstündigen Vortrag über die politische
Lage. Der Reichspräsident nahm wiederholt Gelegenheit , zu be¬
tonen , daß er selbstverständlich die ganze Flaggenfrage nur auf
der verfassungsmäßig gegebenen Grundlage behandelt habe und
weiter behandeln werde. In der an die Besprechung beim
Reichspräsidenten anschließenden Kabinettssitzung wurde erneut
hervorgehoben, daß die Reichsregicnmg auf dem Standpunkt
stehe, der Zweck der Flaggenverordnung , die in Kreisen der Aus¬
ländsdeutschen auf dem Gebiet des Flaggenwescns ausgetretenen
Unzuträglichkeiten anszuglcichen, werde erreicht werden. Fast
stündlich einlaufendc Zustimmungskundgebungen der zuständigen
Auslandsstellen bestärken die Negierung in dieser Auffassung.
Auf der anderen Seite verkenne die Reichsrcgierung nicht, daß
ihr Vorgehen im Jnlande starke Mißverständnisse hcrvorgeru-
fen habe. Selbstverständlich läge ihr auch jeder verfassungs¬
widrige Eingriff fern-

An der gestrigen interfraktionellen Besprechung der Regie¬
rungsparteien nahmen folgende Abgeordnete teil : vom Zen¬
trum v. Guörard und Stcgerwald , von der Deutschen Volkspar¬
tei Dr . Scholz und Brüninghaus , von den Demokraten Koch,

der erst am Mittag aus Erfurt zurückgckehrt war , und von der
Bayerischen Volkspartei Leicht. Von der Neichsregierung war
der Reichsarbeitsministcr Dr . Brauns erschienen, der die Partei¬
führer über den Inhalt der Ministerbesprcchungen unterrichtete.
Beschlüsse wurden nicht gefaßt. Das Zentrum und die Demokra¬
ten halten nach wie vor daran fest, daß der Flaggcnerlaß unzeit¬
gemäß sei und werden dies auch bei der Dienstagsdcbattc zum
Ausdruck bringen . Die endgültige Stellungnahme dieser Par¬
teien wird heute sestgclcgt werden. Heute nachmittag werden die
Parteivorstände sich versammeln und nach Abschluß dieser
Sitzungen wrden die beiden Fraktionen zusammentrcten. Vor¬
aussichtlich wird am Donnerstag sofort nach der Begründung
der soz. Interpellation der Reichskanzler das Wort ergreifen.
Nach ihm wird RetchSinnenminister Dr - Külz sprechen, während
Reichsaußenminister Dr . Stresemann erst später in die Debatte
eingreisen wird.

Minister a. D- Koch über die Flaggenfrage.
TU Berlin , 10. Mai - Wie die Montagspost meldet, hat auf

deni Parteitage der Demokraten Thüringens der Vorsitzende der
Demo statischen Partei , Minister a. D . Koch, über die Flaggen¬
frage u. a. gesagt, daß Hindenbnrg seine Autorität auch in den
Kreisen der Linken sehr wohl hätte benutzen können, um den
Flaggenstreit erträglich zu lösen, aber die Art des Vorgehens
Luthers habe eine befriedigende Lösung auf Jahrzehnte unmög¬
lich gemacht. Die Rcichsverfassung kennt keine Rcgierungsgewalt
des Reichsprästdcnen ohne ein Nachprüfungsrecht des Reichs¬
tages . Wenn die Rechte die Demokraten für einen etwaigen
Rücktritt des Reichspräsidenten verantwortlich zu machen sucht,
so müsse gesagt werden, daß eine Nachprüfung von Verordnun¬
gen des Reichspräsidenten Durch den Reichstag dem Ansehen des
eichspräsidenten keinerlei Abbruch tue. Aber es sei unerträglich,
daß gewisse Kreise neben der staatsrechtlich verantwortlichen
cgicrung und dem Reichstage eine dritte Instanz schaffen wolle,
die entscheiden» in die Politik eingreife, ohne verfassungsmäßig
dazu berufen zu sein

Reichsregierimg und Landwirtschaft.
Der Reichskanzler in Darmftadt.

TU Darmstadt , 1V. Mai . Die diesjährige Tagung des Deut¬
schen Londwirtschaftsrates war aus allen Teilen des Reiches
außerordentlich stark besucht. Mit dem Reichsernährungsmini¬
ster Dr . Haslinde hatten sich zahlreiche Vertreter der Reichs-,
sowie der Landesbehörden ^ des preußischen Landwirtschaftsmiin-
fteriums , der großen Spitzenverbände der Landwirtschaft und der
Industrie cingcfunden. Der Präsident des Deutschen Lairdwirt-
ftsaftsrates , Dr . Brandes , betonte in seiner Eröffnungsrede die
Notwendigkeit der gesamten deutschen Oeffentlichkeit, der Reichs¬
regierung und den Vertretern der anderen Berufsstünde noch ein¬
mal ein klares Bild über die Lage der deutschen Wirtschaft zu
geben. Reichsernährungsminiftcr Dr . Haslinde,  der nach
einigen weiteren Begrüßungsreden das Wort zu einer großange-
legtcn Red« ergriff, gab der Hoffnung Ausdruck, daß die dies¬
jährige Tagung eine klare Zielweisung ergeben möge, wie un¬
sere Landwirtschaft aus der augenblicklichen Krise einer Ge¬
sundung zugeführt werden könnte. Es müsse an die Tatsache
erinnert werden , daß das Fundament der gesamten Wirtschaft
eines Landes die eigene Urproduktion sei. Gerade in der heu¬
tigen Zeit sei es doppelt und dreifach die Aufgabe des Staates,
die Erkenntnis von der Notwendigkeit einer leistungsfähigen
Landwirtschaft wieder wachgurufen. Es müsse in Deutschland
zu einem Allgemeingut staatsbürgerlichen Denkens werden, daß !
die Landwirtschaft das Fundament der Eesamtwirtschaft sei.
Um diese Erkenntnis zu vertiefen, sei es erforderlich, daß die
Landwirtschaft bei allen wirtschaftlichen Organisationen , die der
Regierung beratend zur Seite stehen,, ihrer Bedeutung entspre¬
chend. stärker vertreten sei. Di« Bestrebungen auf Rationalisie¬
rung und Vereinheitlichung seien für ein« gedeihlich« Entwicklung
der deutschen Landwirtschaft von größter Bedeutung . Der Mi-
nister betonte , daß cs sich die Reichsregierimg und sein Ressort
angelegen sein lassen würden , durch Verbilligung der Zinssätze,
eine zweckmäßige Kreditpolitik und ausreichende Finanzierung
der Ernteerzeugnisse der Landwirtschaft zu Helsen.

Zum letzten Vechandlungstag des Deutschen Landwirtschafts-
rats waren Reichskanzler Dr . Luther u. Reichsbankpräfident Dr.
Schacht in Darmstadt emgetroffen, die an den Verhandlungen
teilnahmen.

Reichskanzler Dr . Luther  sagt « in seiner Rede, dos ganze
deutsche Volk müsse von Festigkett durchdrungen sei«. Es müsse

Kraft zur Genesung bewußt sein, die in der Landwirt-
1 schaft vorhanden wäre , der großen Aufbaukräfte , die es in de,

d« ktMn Landwirtschaft heute gebe. Da» Gesamtbild der deut-
An Landwirtschaft der Gegenwart sei ohne Zweifel überaus
«übe . Eine » der Müßten Eingrift « in de» WeltoEckk War die

große deutsche' Zwangswirtschaft während der Kriegszeit . Zu
dieser Abhängigkeit von Natur und großen politischen Ereig¬
nissen fei im Laufe der Zeit für die Landwirtschaft die Abhän¬
gigkeit von dem gesamten Wirtschaftszustand der Welt hinzu¬
gekommen. Das letzte deutsche Ernt <jahr zeige diese Zusammen¬
hänge mit einer wahrhaft erschütternden Deutlichkeit. Gerade
angesichts dieser Sachlage und gerade in diesem Zeitpunkt schwe¬
rer wirtschaftlicher Bedrängnis , möchte ich als deutscher Reichs¬
kanzler, so fuhr Dr. Luther fort , vor den Ohren der ganzen
Landwirtschaft mit besonderem Nachdruck von den großen Kräf¬
ten sprechen, die die deutsche Landwirtschaft in sich birgt . Nun
ist freilich klar, daß alle diese großen schaffenden Kräfte sich nur
dann entfalte » können, wenn die wirtschaftlichen Grundlagen
gegeben sind. Für mich ist es eine Selbstverständlichkeit, in der
Kräftigung des inneren Marktes und damit insbesondere der
Landwirtschaft die wichtigste wirtschaftspolitische Aufgabe der
Gegenwart zu sehen. Auf der anderen Seite können wir aber
keine praktische Politik treiben, ohne nach Möglichkeit unsere
Ausfuhr zu steigern. Hier stehen sich die Wege, die wir gehen
müssen, in Einzclsällen gegensätzlich gegenüber, und diese Ge¬
gensätzlichkeiterweist sich vielfach als geradezu tragisch. Denken
Sie an den spanischen Handelsvertrag . Wir müssen hier zu
einem Ergebnis zu kommen suchen. Wir Wimen unseren Wie¬
deraufbau nicht bewerkstelligen, indem wir nach allen Seiten hin
Zollkriege führen . Es geschieht aber alles , um auch bei diesen
Verhandlungen die Interessen der Landwirtschaft zu wahren.
Daß infolge der jetzigen Notlage bei vielen Einzelpersonen eine
gewisse Müdigkeit Platz zu greifen droht , ist menschlich verständ¬
lich, aber deshalb müssen umso mehr Kräfte angespannt werden,
damit die Landwirtschaft sich trotz dieser Schwierigkeiten be¬
hauptet . Man darf trotzdem mit dem Bestreben, den landwirt¬
schaftlichen Betrieb zu intensivieren , nicht Halt machen. Wenn
die Landwirtschaft wieder aufgebaut werden soll, so muffen die
landwirtschaftlichen Erzeugnisse natürlich ihren Mann ernähren.

Der Reichskanzler schloß mit einem Appell zur Intensivierung
des landwirtschaftlichen Betriebes . Es gibt für das deutsche
Volk keinen Wiederaufbau und keine Stetigkeit , wenn es uns
nicht gelingt , die Ertragsfähigkeit des deutschen Bodens zu
steigern. Darin find wir ja alle einig und auch darin werden
wir einig sein, daß wir gerade hier in Darmstadt , wo wir in
allernächster Nähe des besetzten Gebietes find, besondere Ver¬
anlassung haben , die Lebenskräfte, die in der Landwirtschaft
stecken, zu betone» lieber alle Verschiedenheiten, die bestehen,
steht für «ns das , was größer ist als selbst die drückertdsten
Sorgen : die Liebe zum Vaterland.

Tages -Spiegel.
Ter Reichspräsident hat in den Streit um die Reichsfarben ein»

gegriffen. Die (tzcsnmtslaggenfrage soll eine Lesung in ein«'

Einheitsflagge finden. ^

Reichskanzler Dr . Luther beritt mit dem Reichspräsidenten in
Gcsamtministerium und mit den Regierungsparteien gesterr

die Flaggenfrage . ^

Der Reichstag behandelte am Samstag den Antrag zrnn Ge
mcindebestimiiumgsrecht. Die Beratung wird heut« fortgesetzt

Die Delegierten in Genf werden vor Eintritt in die Beratungen
über die Reorganisation des VölkcrbundsrateS alle Fälle be¬
sprechen, die sich aus der Zugehörigkeit Deutschlands zu«
Völkerbünde und aus den im Berliner Vertrag übernomme¬
nen Verpflichtungen ergeben könnten.

In der Nacht vom Samstag auf Sonntag kam es in England
und Schottland zu mehreren Zwischenfällen zwischen den
Streikende« und der Polizei.

Die amerikanische Rordpolrxpedition unter Leitung ByrdS ist
mit ihren beiden Fokker-Maschinrn von Kingsbay auf Spitz¬
bergen gestartet.

Die Streiklage in England.
Noch keine Friedeusverhandlunge «.

TU London, 10. Mai . Amtlich wird festgestellt, daß weder
am Samstag noch am Sonntag irgendwelche Versuche zur An¬
knüpfung von Verhandlungen aus der Basis der Regierungs¬
erklärung gemacht wurden. Zweifellos sind aber im steigenden
Maße Bestrebungen im Gange, die zur Verständigung drängen.
Eine Entscheidung ist jedoch schwerlich zu erwarten , ehe nicht
die am Montag oder Dienstag in Brüssel bezw. Lotende statt¬
findenden internationalen Eewerkschafsvcrhandlungen beendet
sind. Der Arbeiterführer Thomas erklärte in einer Rede, der
Generalstreik sei keine Bedrohung der verfassungsmäßigen Ein¬
richtungen. Es komme jetzt darauf an , den richtigen Moment
für den Friedensschluß nicht zu verpassen.

Besprechungen beim englischen König.
TU London, 10- Mai . Beim König fand am Sonntag eine

Besprechung über die Streiklage statt, an der u. a. Balfour , der
Minister des Innern Johnson Hicks und der GeneralstaatS-
Dougles Hogg teilnahmen.

Zusammenstöße in Glasgow und Dundee.
TU London, 10. Mai . Am Sonntag abend haben sich in v« e

schicdcnen Stadtteilen Glasgows Zusammenstöße zwischen Strei¬
kenden und Polizei ereignet. Den Hauptherd der Unruhen bil¬
dete das östliche Stadtviertel . Die Polizei hat zahlreiche Ver¬
haftungen vorgenommen. In Dundee ist es gleichfalls zu Zu¬
sammenstößen gekommen, wobei 5 Personen verhaftet wurden.
Als neues Moment sind Plünderungen zu verzeichnen. In eini¬
gen Städten Englands macht sich Nahrungsmittclknappheit be¬
merkbar, die aber nach Angabe der Behörden sich leicht werde
beheben lassen. _

Millerands neues politisches
Programm.

TU Paris , 10. Mai . Millerand hielt am Sonntag in Melun
auf einer Versammlung der national -republikanischen Liga eine
Rede, in der er sein neues politisches Programm entwickelte.
Die heutigen politischen Zustände in Frankreich führt Millerand
auf die Vertrauenskrise zurück, die durch den Bruch der natio¬
nalen Einigkeit herbeigefiihrt worden sei. Dies sei die Schuld
der Parteien der Linken. Die Nationalrepublikaner seien be¬
reit, die Einigkeit wieder herzustellen, aber aus der Grundlage
der Prinzipien der Ordnung . Millerand bedauerte dann den
Verzicht auf die Sicherheitsklausel im Schulde nabkommen mit
Amerika und erklärte , daß die Aufgabe der Ruhr ohne Gegen¬
leistung Frankreich allen Fahrlässigkeiten aussetze. Frankreich
leide unter einer Krise der Autorität . Er sehe nur ein Mittel
zur Heftung und zur Revision der Verfassung. Diese müsse
nach folgendem Programm oorgenommen werden : 1. Schaffung
einer starken Ex«ckutive. 2. Garantie der Freiheit durch Ein¬
setzung eines Leersten Fustizhofes. S. Vertretung der Berufs-
stSnde, die an der Wahl des Etaatscheftc teilnehmen und Sitz
und Stimme im Parlament erhalten sollen. Millerand fügte
hinzu, dich dies alles keine Schimären seien, sondern daß er an
die baldige Verwirklichung feiner Ideen glaube . Man werde
d<M durch die Mißstimmung in Elsaß -Lothringen gezwungen
werden. Auch für Straßburg und Metz werde das Heft kommen.
Die Kommunisten hatten eine Gegenkundgebung veranstaltet , auf
der kürzlich im zweiten Pariser Sektor gewählt « Kommunisten
tluachien. Zu Z wflchenM ltt, ist es nicht aestwvneu.



Die Wirlschaftsfchikane
der Bereinigten Staaten.

Don Dr . H. Bühring.
Die Klagen über die wirtschaftlichen Untersuchungen ameri-

banischer Regierungsstellen mehren sich in letzter Zeit nicht nur in
Deutschland, sondern in ganz Europa. Insbesondere die Agenten
des Schatzamts der Vereinigten Staaten geben den verschiedensten
Zeitungen des In - und Auslandes Veranlassung zu mehr oder
weniger scharfen Protesten. „Die neue Gefahr", „Die Schnüf¬
feleien". „Mißbrauch der von Amerikanern eingeholten Aus¬
künfte", „Amerikanische Methoden", das ist eine kleine Aus¬
wahl aus den Überschriften der Artikel, die in deutschen, schwe¬
dischen, norwegischen, dänischen und französischen Zeitungen er-
schienen sind. Da lohnt es sich wohl auf ein«Angelegenheit, die
sich allmählich zu einem internationalen Skandal zu entwickeln
droht, näher einzugehen.

Die Schatzamtsagenten verdanken ihre Existenz dem ameri¬
kanischen Wertzollsnstem. Ein solches System birgt, wie die Er-
fahrung lehrt, für die Zollbeamten nicht uubelrächtliche Schwierig¬
keiten und für unredliche Elemente die Möglichkeit von Zoll¬
hinterziehungen. Ist doch der amerikanische Zollbeamte bei der
Einfuhr von Waren im allgemeinen darauf angewiesen, seiner
Zollberechnung den vom Exporteur oder vom Importeur ge¬
nannten Wert zugrunde zu legen.

Da» amerikanisch« Zolltarifgesetz hat wohl eine Reihe von
verwickelten Bestimmungen getroffen, die bei der Bemessung des
der Verzollung zugrunde zu legenden Wertes von dem Zollbeam¬
ten beachtet werben müssen, konnte jedoch hiermit nicht alle
Schwierigkeiten aus dem Wege räumen. Um die richtige An-
gäbe der Werte nachzuprüsen, ein« Aufgabe, mit der die Schatz-
amtsagenten betraut sind, hat man im amerikanischen Zolltarif,
aesetz den berüchtigten Artikel 510 geschaffen. Hier wird de-
stimmt, daß die Exporteure verpflichtet sind, dem Schatzamtsagent
Einsichtsoahme in ihre Bücher, Schriftstücke, Belege, Rechnungen,
Urkunden und Korrespondenzen zu gewähren und falls eine
solche Einsichtnahme verweigert wird, die Einfuhr der von solchen
Personen hergestellten, erzeugten, verkauften oder versandten Wa-
ren in die Vereinigten Staaten zu verbieten und soweit sie be¬
reits im amerikanischen Zollgewahrsam sich befinden, ihre Aus¬
händigung zu verweigern und unter gewissen Umständen sogar zu
versteigern. Der Iirmeninhaber, der die Einsichtnahme in seine
gesamten Geschästspapier« verweigert, läuft also die Gefahr, seinen
Absatz in Amerika zu verlieren. Wenn auch der amerikanische
Schatzamtsagent keine Möglichkeit hat. die Einsichtnahme zu er¬
zwingen, so bedeutet das über den Iirmeninhaber schwebende
Damoklesschwert einer Sperrung seiner Ausfuhr nach Amerika,
einen Druck, der einer Drohung gleichkommt.

Mit Recht hat sich die europäische Presse gegen dieses Sy¬
stem gewandt, da» mit Handelsspionage nur allzu verwandt ist.
Besonders scharf ist in dieser Beziehung die Presse der nordischen
Staaten vorgegangen, in der an einer Stelle sogar darauf hin-

ewiesen wird, daß die nach Europa entsandten Agenten in Der-
indung mit amerikanischen Konkurrenzfirmen stehen. Die Der-

antworiung für diese Meldung müssen wir allerdings dem nor¬
wegischen Blatt überlassen. Diese Behauptung zeigt aber, in¬
wieweit die Erbitterung gegen dieses amerikanische Institut fort-
geschritten ist.

Durch die französischen Blätter ist in den vergangenen
Monaten mehrfach die Mitteilung von Protestschreiben franzö-
sischer Organisationen an die amerikanischen Konsulate in Frank-
reich gegangen. Der amerikanische Generalkonsul in Paris hat
sich daraufhin veranlaßt gesehen, in der französischen Press« das
Wort zu ergreifen. Die Stellungnahme dieses Amerikaners ist
zu interessant, als daß man sie an dieser Stelle übergehen könnte.
Die Notwendigkeit der Nachkontrolle wird von ihm mit dem
amerikanischen Wertzollsystem begründet. Den Verdacht einer
Handelsspionage weist er mit Entrüstung zurück. Diesen billigen
Aussiihrungen folgt etwa folgender Gedankengang. Eine öffent-
liche Erörterung über die Tätigkeit der amerikanischen Schatz-
amtsagenten sei dem Handelsverkehr zwischen Amerika und Eu¬
ropa abträglich und die öffentliche Meinung habe wohl wichtigere
wirtschaftliche Dinge zu behandeln, als solche Detailsrage ohne
praktische Bedeutung.

Vom Glück vergeffen.
Roman von Fr . Lehne.

4S. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
„Hoheit sind sehr eigen und lieben die Musik gar nicht."

murmelte sie wie zu ihrer Entschuldigung. Sehr verbindlich,
ja liebenswürdig streckte sie Ewendoline die Hand entgegen
zum Abschied.

Verdrießlich empfing di« Kommerzienrätin Ewendoline.
„Hast du dich endlich wieder auf uns besonnen? Geh' zu
Jeannette , damit sie von ihrer albernen Sehnsucht nach
Malte abgelenkt wird — es ist kaum noch zum Aushalten!"

Endlich kam Blanka nach Hause. Es war längst
vcht Uhr.

„Die Herrschaften lassen grüßen! E» ist zu spät ge»
morden» sonst hätten sie nochmals mit vorgesprochen, um
sich von dir ^u verabschieden, Mama! So wollten sie aber
nicht mehr stören. Wie waren wir vergnügt! Der Bruck
ist zum Totlachen! Und in Kronau steckt ein Humor, den
man niemals in ihm gesucht hätte! So fidel habe ich ihn
noch nie gesehen, solange ich ibn kenne— Schnadahüpfl hat
er gedichtet und gesungen— ein schräger heimlicher Blick
streifte Ewendoline, um die Wirkung dieser Worte zu beob»
achten— und sie war zufrieden; denn sie sah da» jabe Er»
vlassen, den schmerzlichen Zug in der Freundin Gesicht, die
voll Bitterkeit dachte, daß er hatte vergnügt sein können,
während sie sich in Sehnsucht und Sorge verzehrt hatte.

„Ach ja, Line, eben fällt es mir ein — ich habe deinen
Handschuh gefunden— es ist doch einer von den seidenen,
die dir Jeannette geschenkt hat —" Blanka nahm aus dem
HandtSschche« den erwähnten Gegenstand, und leiser fügte
Ne hinzu: „und „er" war auch noch da und las — mache
vir mein Kompliment, hübscher Mensch! — Ganz in seiner
Nähe lag der Handschuh—

Ewendoline atmete schwer; ihre Augen hatten jeden
Glanz verloren. Axel von Kronau war also Zeuge dieses
Fundes gewesen— und sie konnte sich Blankas Kommen»
tare dazu lebhaft denken!

Aber ruhig hielt Ke.Blankas lnottkunkelndeu Blick aus.

Nein. Herr Generalkonsul, wir sind anderer Ansicht und
Ihre Landsleute sind es auch! Nichts läge näher als die Un¬
tersuchungen auf die Korrespondenz des amerikanischen Impor¬
teurs mit seinem europäischen Verkäufer zu beschränken. Hier
hat sich aber die amerikanische Zollverwaltung eine gründliche
Abfuhr bei dem obersten Gericht in Washington geholt, das
nicht nur einmal ein Urteil in der Richtung gefällt hat, daß der
Zollverwaltung Schnüffeleien in den Büchern der Firmen nicht
erlaubt seien. Es ergibt sich also das groteske Bild, daß sich
amerikanische Agenten auf europäischem Boden Rechte anmaßen,
di« ihnen im eigenen Lande von ihrem obersten Gericht ab-
gesprochen wurden. Das Druckmittel, das die amerikanischen
Agenten gegenüber den europäischen Firmen in der Hand haben,
fehlt ihnen, wie aus der oben erwähnten Bestimmung des ameri¬
kanischen Zolltarifgesetzesheroorgeht, gegenüber den eigenen
Staatsangehörigen. Und wenn sie es hätten, so muß bezweifelt
werden, ob sie es in Amerika anwenden würden, da es hier
und da di« amerikanische Volkswirtschaft auch einmal schädigen
könnte.

Soweit wir unterrichtet sind, haben alle Proteste gegen dieses
System bisher nicht vermocht, auch nur einen Schritt in der Rich¬
tung einer Abänderung der unmöglichen Bestimmungen de«
amerikanischen Zolltarifgesetzes zu veranlassen.

Während man bisherdie Beobachtung machen mußte, daß die
Proteste gegen die amerikanischen Untersuchungsmethoden ledig-
lich durch die Presse oder von privaten Organisationen erhoben
wurden, hat sich neuerdings die schweizerische Regierung veranlaßt ge¬
sehen, mitznteilen, daß sie di«Arbeiten der amerikanischen Agenten
auf schweizerischem Boden nur dann dulde» werde, wenn die
amerikanische Regierung das gleiche Recht schweizerischen Beamten
einräumen würde. Das bedeutet eine glatte Absage an Amerika.

In diesem Zusammenhang scheint uns eine Anregung von
französischer Seite von Bedeutung. Auf einer Sitzung der In¬
teressenvertretung der französischen Luxusindustrie hat vor einiger
Zeit ein hoher Beamter des französischen Handelsministeriums
angeregt, die europäischen Regierungen zu einer gemeinsamen
diplomatischen Aktion gegen die>en Skandal zu veranlassen. Eine
durchaus beachtenswerte Anregung, die deshalb nicht in Ver¬
gessenheit geraten sollte, weil der französische Beamte, der sie gab,
inzwischen zur Industrie abgewandert ist.

Die Angelegenheit gewinnt dadurch noch an Bedeutung,
daß neuerdings den schlechten Beispielen Amerikas folgend auch
Australien beginnt in ähnlicher Weise in Europa Wertunter¬
suchungen zu betreiben. _

Kleine politische Nachrichten.
Kür den Ausbau der Landwirtschaftskredite. Im Volks¬

wirtschaftlichen Ausschuß des Reichstages wurde ein deutsch¬
nationaler Antrag angenommen, der den Ausbau der Kredithtlfe
für die Landwirtschaft verfolgt. Die Reichsvegierung wird darin
ersucht, gemeinsam mit der Reichsbank und Rentenbankkreditan¬
stalt dahin zu wirken, daß die von der Golddiskontbank zum
Zwecke der Umwandlung der kurzfristigen Verschuldung der
Landwirtschaft in langfristige Kredite mit einer Summe von zu¬
nächst 250 Millionen Mark eingeleiteten Maßnahmen weiter
ausgestaltet werden. Durch möglichste Vereinfachung des Ver¬
fahrens sollen die großen Erschwerungen bet der Behebung der
Kredite beseitigt werden.

Der Bund der Ausländsdeutsche» zur Flaggenfrage. Der
Bund der Ausländsdeutschen sandte an den Reichsaußenminister
Dr. Stresemann folgendes Telegramm: Bund der Ausländs¬
deutschen völlig fernstehend wirklicher Parteipolitik, begrüßt im
Interesse der Geschlossenheit des Auslandsdeutschtums Erlaß
der Flaggenverordnung. Damit begonnene Verwendung der
beiden durch Verordnung des früheren Herrn Reichspräsidenten
eingeführten Flaggen im Ausland entspricht einem Wunsch der
Ausländsdeutschen, der seinen entsprechenden Ausdruck auf letzter
Tagung des Auslandsdeutschtums fand. Bestehen» Zwiespalt
wird so überbrückt und das Band zwischen Heimat und Aus-
lansdeutschtum enger geschlungen. Auslandsbund, gez. Schnee.

Verschiebung der Rheinreise des Reichskanzlers. Nach den

„Und es ist doch nicht so, wie du denkst, BlankaI" sagte
sie mit trotziger Verzweiflung.

Vierzehntes Kapitel.
Meine angebetete, liebe Christa!

Ich muß so schreiben, das „gnädige Fräulein" will mir
nicht aus der Feder! Zürnen Sie mir nicht ob dieser
Dreistigkeit, ich will Ihre Zeit auch nicht lange in Anspruch
nehmen! Nur schnell sagen möchte ich, daß ich mit Sehn¬
sucht auf ein Wiedersehen warte, und innig bitte ich Sic,
mir ein solches zu gewähren und bald! Ich habe Ihnen
so viel zu sagen, Christa, und eine Frage Hab« ich an Sie
zu richten, von deren Beantwortung meines Lebens Glück
abhängt. Getreu meinem Wort, spüre ich Ihnen nicht nach,
obwohl es mir ein Leichtes wäre! Sie selbst sollen mir
sagen, wo ich Sie und Ihre Eltern sprechen darf — Christa,
ahnen Sie, warum? In Ihrer Hand liegt es, mich sehr
glücklich zu machenl Süßes, teuerstes Mädchen, ich liebe Dich!

Bernd Jvers.
Nun hatte Maria Christina den Brief gelesen; schüchtern

legte sie ihre Lippen daran ! Der erste Liebesbrief, den sie
bekommen. Es schwindelte sie vor Glückseligkeit, als sie
etne Worte las — „ich liebe Dich!" Diese Worte galten
hr, dem Weibe! Er wußte doch nicht, wer sie war.

Nun mutzte fie ihm Antwort geben— er sollte doch nicht
vergebens warten!

Aber als sie die Feder zum Schreiben ansetzte, fiel es
ihr schwer auf die Seele. Was sollte ich ibm sagen? Der
ganze Märchenzauber verflog, und die Wirklichkeit klang
hinein wie eine grelle Dissonanz. Um fie, die Prinzessin
Ehrenberg, warb ein einfacher Arzt, wollte bei ihren
Eltern um sie werben - ! Würde die Mutter ihm, als
einem Wahnsinnigen, nicht die Tür weisen?

Ach, sie konnte alles um ihn vergessen— was war ihr
Reichtum, Rang, Stand ! Sie wollte Liebe, Liebe — und
die gab er ihr —! Sie öffnete das goldene diamantbesetzte
Herz an ihrer Uhrkette — da lag der Vierklee von ihm
darin, noch frisch und grün.

„Nein, das Glück hat mich vergessen! Du sagst es mit
deutlich!" flüsterte sie. „Md iL will auch um mein Glück

I Morgenblättern hat das Oberpräfidium in Koblenz mitgeteilt.
daß di« Nheinreise des Reichskanzlers in die befreite erste Zone,

j die für die Zeit vom 10. bis 12. Mai geplant war, um eine
Woche verschoben worden ist.

. Wiederaufnahme der Feindseligkeiten in Marotto. Nach
einer amtlichen Meldung werden die Feindseligkeiten in Ma¬
rokko von spanisch-französischer Seite wieder ausgenommen. Die
spanische Offensive wird schon in den nächsten Tagen beginnen.
Das spanische Oberkommando ist der Ansicht, daß die militärische
Lage und die Aussichten für einen Erfolg günstiger als je zu»
vor seien.

Die Vorarbeiten zur
Wettrvirtfchaftskonferenz.

TU Berlin, 10. Mai. Die deutschen Wirtschaftssachverstän¬
digen, die zu den vorbereitenden Besprechungen für die Welt-
wirtschaftskonferenz in Genf gewesen sind, erstatteten am Freitag
abend der Presse Bericht über ihre bei den Beratungen gewon¬
nenen Eindrücke. Staatssekretär Dr. Trendelenburg gab ein«
kurze Schilderung der in de» Beratungen verfolgten Ziele So¬
dann ging er auf die Einteilung der Kommissionen in drei Un»
terkonunifflonen ein, in denen auch di« deutschen Sachverständi¬
gen vertreten sind. Sie sollen feststellen, was vom gesammelten
Material verwertet werden soll. Im Herbst wird dann ein vor¬
bereitendes Komitee zusammentrete» und mit der eigentlichen
Arbeit, nämlich der Ausstellung des Programms für die vorbe¬
reitende Weltwirtschaftskonferenz beginnen- Ueber die Arbeiten
der1. Koimnission berichtete Herr Eggert. Sie hat an der Spitze
der kommenden Arbeit di« Einkeilung von Erhebungen über dl«
Stabilisierung der Währung gestellt. Dr- Lammers teilte als Er¬
gebnis der Verhandlungen der2. Koimnission mit, daß Erhebun¬
gen in 8 Betriebszweigen aller Länder angestellt werden sollen.
Die bei den Erhebungen erhaltenen Ziffern sollen nach dem
Durchschnitt der Jahr« 1909 bis 1913 und nach dem Durch¬
schnitt der Jahre 1920 bis 1925 aufgestellt werden, wobei die
Krlegsjahre unberücksichtigt bleiben sollen. Neben diesen Unter¬
suchungen soll noch eine Reihe allgemeiner Fragen behandelt
werden, die all« Industrien gemeinsam betref sen. Für diese ver¬
schiedenen Fragen sind Referenten bestimmt worden, die die Ar¬
beiten des Völkerbundes überwachen und darüber Bericht erstat¬
ten sollen. Staatssekretär Dr. Trendelenburg erstattete zum
Schluß Bericht über die Arbeiten der 3- Kommission. Sie hatte
die Aufgabe, dt« Fragen zusammenzustellen, die bei einer inter¬
nationalen Konferenz in Bezug auf die Beurteilung des Zoll»
Problems wesentlich sein öknnten. Me drei Redner betonten,
daß in den Kommissionen der Wille vorehrrsche, sachliche Arbeit
zu leisten. Der Stand der deutschen Sachverständigen bei den
Verhandlungen war nicht ganz leicht, weil Deutschland dem Völ¬
kerbünde noch nicht angehört. Für Deutschland bestehe aber trotz¬
dem das größte Interesse an den Arbeiten tellznnehmen, damit
die Gefahr, daß ohne deutsche Beteiligung Dinge in der Welk
geschehen, die den deutschen Interessen nicht entsprechen, ver¬
mieden wird. _ _

Wiederbeginn der Kümpfe im Rif.
TU Paris , 8. Akai. Die letzten Meldungen aus Udjda besa¬

gen, daß die Feiiwseligkeiten bereits seit Freitag früh im Gang«
sind. Französische FlugzcuggsschwaLcr. die während des zwei¬
wöchigen Waffenstillstandes nicht in Tätigkeit getreten waren,
sind aufgesttegen und haben Bomben über den feindlichen Stel¬
lungen abgeworfen. Der Vormarsch der französischen Truppen
hat in der Gegend von Kerl begonnen. General Boichit ist in
Sstbbats eingetroffen, wo er Maßmchnren zur Entwicklung de«
Offensive mit de-n anwesenden Generalstäben besprochen hat.

Das Ziel der srauzöfiich-spanischen Offensive.
Mit der Risdelegation ist etne ärztliche Delegation von Udjda

abgegangen, die Medikamente und Lebensmittel für die Gefan»

kämpfen!" Ach, wie leicht dachte sich dies das romantische,
weltunerfahreneFürstenkind!

Da hörte sie ein Geräusch im Zimmer nebenan! Ach,
durfte sie denn nicht eine Stunde für sich haben! Sicher
würde die Limbach kommen. Mit einem Seufzer schob sie
ihr Schreibgerät beiseite und stützte das Gesicht auf die
Hand. Sie blickte nickt auf, als sie die Gräfin Limbach ein»
treten hörte. Nach einem kurzen Schweigen sagte die:

.Hoheit bitten, daß Hoheit sich zu ihr bemühen— es
ist etwas sehr Wichtiges zu besprechen—"

Maria Christina zuckte leicht die Achseln. „Ich kann
mir schon denken! Mrr soll die einzige Freude genommen
werden, die ich habe: mein Musizieren mit Ewendoline
Reinhardt."

„Nein, Hoheit, etwas viel Wichtigeres! Darf ich mir
erlauben, es anzudeuten; es hängt mit der Reise ihrer
Hoheit zusammen: wir dürfen in den nächsten Tagen den
Besuch Seiner Hoheit de» Herzogs von Hernsheim er¬
warten!" sagte die Hofdame wichtig und geheimnisvoll.

Maria Christina sprang auf und blickte die andere
tödlich erschrocken an. „Was sagen Sie, Gräfin?" Ihre
Stimme erstarb im Flüstern.

Was deren Worte bedeuteten, hatte fie sofort erfaßt.
Der Herzog von Hernsheim: kein Mann war ihr so un»
sympathisch wie gerade er, mit dem sie im Winter auf dem
Hostall einigemal« getanzt.

Er war es also, dem man sie bestimmt!
Sie mußte dem Gebot der Mutter folgen, mit versagen¬

den Knien begab ste sich zur ihr. „ ,
Die Prinzessin Ehrenberg, eine Hobe gebietende Erfchek«

nung, empfing ihre Tochter mit freundlichem Lächeln, was
etwas Seltenes war. ^ ^

„Nun liebe Christina. wie fühlst du dich? Ich finde,
du stehst ein wenig bleich und nervös aus! Das kommt
nur vom allzu vielen Musizieren—! Ich denk«, wir lasse«
das jetzt für einige Tage, damit du recht frisch bist, mei«

6t - fahle nach Maria Christina» Hand und drückt» dje
Dichterl« «i»e« Sessel»
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venen im Rifgebiet mit sich führt . Das Ziel der franMschen
und spanischen Offensive geht offenbar darauf hinaus , die
Stämme am Rande des RifgeLietes zum Abfall von Md el Krim
zu bewegen und Abdel Krim im eigentlichen Rifgebiet einzu¬
kreisen. Zwischen Frankreich und Spanien ist ein militärischer
Plan auSgcarbeitct worden , der eine allmähliche Unterwerfung
der einzelnen Stämme vorsieht. Aus den Erklärungen , die Ge¬
neral Simons vor seiner Abreise aus Udjda dem Vertreter des
„Matin " gemacht hat , geht hervor , daß die franMschen und spa¬
nischen Militärkreise den Abbruch der Verhandlungen begrüßen,
weil er ihnen ermöglicht, ihr Programm durchzuführen.

Der Kulisker -Prozetz
TU Berlin , 8. Mai . Im Kutiskerprozetz wurde die Zeugen¬

vernehmung fortgesetzt. Der frühere Kassierer Kutiskers , Petri,
erklärte unter anderem, daß vielfach aus Anweisung Kutiskers
gebucht wurde „für Hanauer Lager an Holzmann", obwohl kein
Beleg darüber vorhanden gewesen sei. ob Holzmann tatsächlich
das Geld bekommen hätte . Die Geschäftsführer zweier zum Ku-
tiskerkonzern gehörender Gesellschaften sagten aus , daß sie bei
der Unterschrift unter die Wechsel nicht gewußt hätten , daß sie
an die Staatsbank gehen würden . Es kam zu einem Zwischen¬
fall , als der Wtchersachverständige Gude sich flüsternd an den
Staatsanwalt wandte , um ihn auf die in den Akten der Staats¬
anwaltschaft befindliche Kopie eines an sich belanglosen Schrei¬
bens aufmerksam zu machen. Der Verteidiger erklärte , der Sach¬
verständige fühle sich offenbar so ausschließlich als Gehilfe der
Staatsanwaltschaft , daß er sich an sie und nicht an den Vor-
sitzenden wende. Das sei für die Frage der Befangenheit bezeich¬
nend . Der Sachverständige äußerte sich demgegenüber, er habe
den Vorsitzenden bet der Vernehmung nicht stören wollen.

Württ . Landtag.
Der Ausschuß für Verwaltung und Wirtschaft trat in

die Beratung des Gesetzentwurfes zur Vereinfachung der Staats¬
verwaltung ein. Au Beginn der Beratung des Gesetzentwurfes
gab der Staatspräsident namens der Regierung die Erklärung
ab, die Regierung wünsche die Zurückstellung dieses Entwurfes-
Die Regierung muß von sich aus die erforderlichen Maßnahmen
treffen . Soweit die Zustimmung des Landtages dazu erforderlich
ist, wird sie rechtzeitig eingeholt werden. Mit Rücksicht auf
Art . 22 des Beamtengesetzes wird dann auch die Genehmigung
des Landtages zu den Verordnungen der Regierung eingeholt
wenden. Der Ausschuß nahm von dieser Erklärung ohne Wider¬
spruch Kenntnis . Sodann behandelte man den Entwurf eines
Gesetzes über das Staatsministerium und die Ministerien . Der
Berichterst. Dr . Hölscher gab zunächst eine Darstellung der recht¬
lichen Grundlagen und Auswirkungen des Gesetzes. Ein Redner
der Dem. glaubt , daß drei Ministerien tn Württemberg genügen
Würden. Auch ein Redner der Soz . hält die Zahl der Minister
für ein« Zweckmäßigkeitsfrage. Staatspräsident Bazille erklärt,
daß keine Erweiterung der Zuständigkeit des Staatspräsidenten
geplant sei, sondern lediglich eine einheitliche Durchführung der
Geschäfte uyd die Behandlung der wichtigsten Angelegenheiten
im Siaatsnrinisterium . Es soll nur eine Lücke in der Verfassung
ausgefüllt werden. Art . 1 wurde unverändert angenommen.
Art . 2 erfuhr eine Veränderung durch einen einstimmig ange¬
nommenen Antrag Küchle (Z .) , den Absatz 1 zu fassen: Der
Staatspräsident kettet die Geschäfte des StaatSnrinisteriums . Bei
Art . 7 (Jnnenverwaltung ) wünscht ein dem. Mg . di« Loslösung
der Elektrizitätswirtschaft von dom Innenministerium und die
Bereinigung der beiden Fürsorgezweige in einem Ministerium.
Nach Ansicht eines soz. Redners gehört auch der staatlich geför¬
derte Wohnungsbau zum Wirtschaftsmtntfterium , ebenso die ge¬
samte Fürsorge . Der Staatspräsident Bazille erklärt , daß eine
allgemein befriedigende Abgrenzung sich überhaupt nicht finden
lasse. Ein Antrag Elsaß im Sinne der Ausführungen des dem.
Redners wurde abgelehnt Die Art 8 bis 11 wurden ange¬
nommen.

Vom Glück vergessen.
Roman von Fr . Lehne.

44. Fortsetzung. Nachdruck verboten
„Zn kürzester Zeit werden wir Besuch bekommen —-

Die lunge Dame hielt die Augen niedergeschlagen uni
spielte mit dem goldenen Herzen an ihrer Uhrkette. Si
schwieg.

„Nun , mein Kind , bist du nicht neugierig , zu erfahren
wer uns in unserer Waldeinsamkeit besuchen wird ?" Eii
scharfer Unterton klang aus dieser Frage hervor . Die Hohei
wurde leicht ungeduldig und heftig.

„Es ist mir gleichgültig , Mama ! Offen gesagt , an
liebsten möchte ich niemand sehen!"

Maria Christin « wunderte sich selbst, woher sie de,
Mut zu dieser Antwort genommen.

„Ah , glaubtest du, daß da» stille , träumerische Lebe,
hier so weltergehen soll ? Nein , dazu bist du zu jung uni
zu gesund, Maria Christin « s Und ich habe für dich vor
gesorgt ."

Maria Christin « wurde abwechselnd rot und blaß.
„Mama , ich bin ja zufrieden , wie ich es jetzt habe un!

wäre dir dankbar, wenn du noch keine Aenderung treffe,
würdest —"

„Und dir dadurch immer mehr Gelegenheit gebe, dtö
noch weiter in deine romantischen Grillen zu vertiefen
Nein , mein Kind , ich Hab« lange genug Nachsicht geqab
mit deinen Ginfällen und bin dir auch tn deiner blinde,
Vorliebe für die doch etwas obskur« Baronesse Reinhard
nicht hinderlich gewesen."

„Gwendoltne Reinhardt ist tadellos ! Daß sie arm ist
dafür kann sie nichts ! Ich möchte nicht auf den Verkehr mt
diesem taktvollen , hochgebildeten , vornehm denkenden Mäd
chen, das mkr wirklich sympathischer als unsere Limbach ist
verzichten —"
' Die Prinzessin -Mutter machte eine ungeduldige Kopf
beweauna . „Du wirst Ersatz für sie finden ! Darum Handel
es sich übrigen » jetzt gar nicht! — Damit wir zur Sach,
kommen: noch in dieser Wocho wird di« He« SLW-Nl »tfti

SCB Ttutkgart , S. Mai . Der Finanzausschuß seht« seine
Beratung bei Kap . 81 (Steuern und Stuerstrafen ) fort . Ein
dem. Abg. fragte nach den Grundzügen des künftigen Gewerbe¬
steuergesetzes und nach dem Schicksal des Gebäudeentschuldungs-
steuergesetzes. Gegenüber dem soz Vorwurf einer Thesaurie¬
rungspolitik in Württemberg anerkannte ein Rebner der Deut¬
schen Voklspartei di« solide vorsichtige Finanzgobahrung der ge¬
genwärtigen Regierung . Er wandte sichu. a. gegen eine von der
Sozialdemokratie verlangte Erhöhung des WaMatasters , da der
Reinertrag der Waldungen in dem letzten Jahr zurückgegangen
ist. Wenn überall der Ruf nach Staatshilfe ertönt , sei Einschrän¬
kung der Ausgaben unmöglich. Ein Mitglied des Bauernbun-
ldes fand die Verwendung von Restmitteln des Staats für den
außerordentlichen Dienst völlig in Ordnung . Lebhaft wurde ge¬
klagt, daß von den durch den Finanzausgleich fälligen Reichs-
Mitteln für die Erwerbslosenfürsorge noch nichts nach Württem¬
berg gekommen sei. Eine einseitige Herabsetzung des Gebäude-
katasters wäre nicht tragbar . Ein Regierungsvertreter erklärte,
solange die Einkommensteuerveranlagung noch nicht durchgeführt
sei, könne unmöglich gesagt werden, wie das neue Gewerbe¬
steuergesetz aussehen werde. Nach Abschluß der Erhebungen des
Landesfinanzamts wird sich das Finanzministerium über die
Besteuerungsmerkmal « zur Gewerbesteuer schlüssig werden. Was
an Anlethemitteln gegenwärtig vom Staat hereingebracht wird,
findet ausschließlich für Wohnungsfiirsorge und Ausbau der
Elektrizitätswirtschaft Verwendung - Die Regierung wäre nie
dazu übergegangen , Steuermittel zu Betriebskapital zu verwen¬
den, wenn sie nicht absolut dazu gezwungen worden wäre . Ge-
gegenüber sozialistischen Forderungen steuerlicher Erleichterungen
den Konsumvereinen gegenüber erklärte ein Mitglied des Zen¬
trums , daß die Konsumvereine einfach als Gewerbebetrieb zu
betrachten seien, und daß eine steuerliche Bevorzugung dieser
Vereine abgelehnt werden müsse. Ein « vorsichtige Etatsaufstel¬
lung der Regierung sei zu loben , namentlich auch mit Rücksicht
auf die außenpolitischen Belastungen der nächsten Jahre . Die
Art der Sozialdemokratie , Anträge auf Steuerherabsetzungen zu
stellen, gleichzeitig aber neue Auslagen dem Staat zu machen,
richte sich von selbst. Ein anderer Zentrumsredner befürwortete
ein« Eingabe der Stadt Schramberg um Gewährung von staat¬
lichen Darlehen zu Zuschüssen infolge der entstandenen besonde¬
ren Notverhältnisse . Die Eingabe wurde auf Antrag des Bericht¬
erstatters Schees der Regierung zur Erwägung übergeben. Bür¬
gerpartei und Bauernbund stimmten mit Enthaltung . Die ver¬
schiedenen soz. und komm. Anträge wurden alle abgelchnt . Ein
Regierungsvertreter bat den Ausschuß um Zustimmung zur An¬
nahme eines Betrags von 1670 000 RM . aus Reichsmitteln
zur Förderung des Wohnungsbaus . Die Zustimmung wurde ein¬
stimmig gewährt . Kap. 82 (Gebäudeentschuldungssteurr ) wurde
zurückgestellt. Bei Kap . 86 (Einnahmen aus Reichssteuern)
wünschte ein Sozialdemokrat eine Aenderung des Verteilungs¬
schlüssels tn dem Sinne , daß der Staat 60 statt 66 zwei Dritt¬
le! und die Gemeinden 40 statt 33 ein Drittel v. H. bekommen
sollen. Gin Mitglied der Demokraten wandte sich dagegen und
legt« den Hauptivert aus eine baldig « Aenderung der Schul¬
lasten. Nach Mitteilung eines RegterungsvcrtreterS sind die
Schullasten für den Staat gegenüber 1914 in höherem Maße ge¬
stiegen wie für die Gemeinden . Diese betrugen 1914 25 078 200
Reichsmark und 1926 42 180 200 RM - Davon entfielen 1914
auf den Staat 8,2 Millionen , auf die Gemeinden 23Z8 Millio¬
nen. Die Belastung des Staates ist heute also eine weit stärkere
als früher . Ein Antrag August Miller (BB .) auf alsbaldige
Beseitigung der Getränkesteuer hinzuwirken, wurde angenom¬
men mit 8 gegen 7 Stimmen , ebenso ein Antrag Müller , das
Staaatsnttnisterium zu ersuchen, beim Reich dahin zu wirken,
daß mit Mrkung vom 1. April 1926 das Einkommen von Elek-
trizitäts - und Wasserwerken, sowie Gasanstalten auf die einzel¬
nen Gemeinden in Ähnlichem Sinne zerlegt wird , wie der steuer¬
bare Gewerbesteuerbetrag . Bei Kap . 70 (Torfverwaltung Schus-

von Hernsheim mit dem regierenden Herzog Franz Fer¬
dinand uns einen Besuch abstatten —"

„Warum hier , Mama , wo wir doch nicht zu Hause find?
Cs ist hier doch alles so primitiv , wie du immer bedauertest,
wir sind gar nicht auf offiziellen Besuch eingerichtet —
Mara Christmas Stimme schwankte bedenklich, „es Hai doch
Zeit , bis wir wieder in unseren Palais sind —"

„Nein , es hat keine Zeit , mein Kind , überlasse mir das
zu bestimmen. Der Herzog hat dich nicht vergessen! Er
verlangt die flüchtige Bekanntschaft mit dir zu erneuern.
Er ist entzückt von dir —"

„Vielleicht würde ich ihn fetzt enttäuschen."
„Dein Widerspruch, mein Kind , gefällt mir nicht!

Warum soll ich mit Umschweifen reden : Du , Maria Chri¬
stin«, bist ausersehen , Herzogin von Hernsheim zu werden ."

Die Prinzessin sprang auf : „Nein ", rief sie, „nein —"
In kaltem, mißbilligendem Staunen sah die Fürstin

auf ihre Tochter, die fassungslos vor ihr stand und die
Hände gegen die Augen gedrückt hielt , „nein —"

„Vergißt du, wer du bist, Maria Christina ?" tadelte sie
unwillig ob dieser Unbeherrschtheit, „diesmal gebe ich
deiner Laune nicht nach — du hast dich zu fügen —"

Da fiel Maria Christin « vor ihr auf die Knie und hob
flehend die Hände.

„Nein . Mama , nein ! Ich kann nicht — l Wenn du
noch einen Funken Mutterliebe für mich hast, dann quäle
mich nicht —" Die Rehaugen standen voller Träneir.

„Stehe auf und lasse das Komödienhafte ! Wir spielen
doch hier nicht Theater —"

„Nein , aber um mein Glück geht es —"
„Man wird dich allgemein um das Glück, Herzogin von

Hernsheim zu werden , beneiden ."
„Dennoch verzichte tch daraus !" Maria Christina warf

trotzig den Kopf zurück.
Die kalten grauen Augen der Mutter durchbohrten si«

förmlich. > ' c,
, „Warum ?"

„Weil ich den Herzog nicht lieben kann !'
-Dann WM du es LmrM ? jggte dl « Fürstin mit ikaLZ

senried) bat ein soz. Abgeordneter um Auskunft über vle Lrer»
hältnisse der staatlichen Torfverwaltung . Regierungsseitig wurde
mitgeteilt , daß man auf eine Rente von 40 Prozent des inve¬
stierten Kapitals rechnen dürfe. Die norddeutsche Konkurrenz
mache sehr zu schaffen. Die Erträgnisse in Torfmull und Torf¬
streu seien normal . Die Kap . 95—98 wurden ohne besonder:
Beanstandungen genehmigt, Kap . 91—94 zurückgestellt.

Aus Stadt und Land.
Lalw, den 10. Mac 1926.

Dienstnachricht.
Die Ministerialabteilung für Bezirks- und Körperschafts¬

verwaltung hat die Wahl des Landwirts , Eemeinderats und
Schultheitzenvmtsverwesers Ulrich Erlenmaier  m Otten-
bronn zum Ortsvorsteher dieser Gemeinde bestätigt.

Bon der Krafiverkehrslinie Ehningen -Gechingen-,
Auf der Strecke Ehningen -Gechingen wird Samstags eine

weitere Fahrt mit folgenden Kurszeiten ausgoführt : Eechingen
ab 1.05. Ehningen an 1.5S und Ehningen ab 2.20, Gechingen an
3.10 Uhr. Die Kurszeiten werden in den Neudruck des Fahr¬
plans ausgenommen.

Evangel . Landeskirchentag Stuttgart.
Am Montag den 26. April trat der Evang . Landeskirchentag

zu einer cinwöchigen Tagung zusammen. Nach den einleiten¬
den, herzlichen Begrüßungsworten des Präsidenten Generalstaats¬
anwalt Röcker und nach dem Rechenschaftsbericht des Ständigen
Ausschusses über seine Tätigkeit in den letzten Monaten ergriff
der Herr Kirchenpräsident O . v. Merz das Wort . Er sprach
zunächst namens der Krrchenleitung den Dank an die Kirchen¬
genoffen aus , die sich trotz der Not der Zeit willig gefunden
haben , durch Entrichtung der Landeskirchensteuer die Fortsetzung
des Dienstes an den Gemeinden in dem so nötigen Umfang zu
ermöglichen, ebenso an alle, die bei der Berechnung und dem
Einzug der Kirchensteuer mitgewirkt höben. Die Kirchenleitung
werde die Ausgaben auf das unerläßliche zu beschränkenbemüht
sein um bei den Gemeinden Erleichterungen eintreten lassen
zu können. Sehr notwendig sei die Vermehrung von Pfarr¬
stellen besonders in Vor - und Industrieorten , dazuhin ersteh«
ein neues hochwichtiges Gebiet für unaufschiebbare kirchliche
Fürsorge in den Siedlungen , die im Land und besonders in
Groß-Stuttgart entstehen.

Auch die Fürsorge für Erteiklng des Religionsunterrichts
auf allen Stufen beschäftige die Kirchenleitung ernstlich. 61060
Schüler und Schülerinnen der Gewerbe-, Handels - und Fach¬
schulen bedürfen auch eines Religionsunterrichtes : die Kirchen-
lettung hat daher an das Ministerium des Innern die Bitte ge¬
richtet, Genehmigung erteilen zu wollen , einmal in den obersten
Klaffen anfangen zu dürfen. Wir müssen unsere Hauptaufmerk¬
samkeit auf den Religionsunterricht lenken.

Das Maß der hier erforderlichen Stundenzahl droht freilich
über die Kraft der Geistlichen zu gehen, und doch darf an der
Sache selbst nichts abgebrochen werden.

Eine ernste Sorge ist die Gewinnung eines tüchtigen und
genügend zahlreichen Nachwuchses für den Kirchendienst. Wie
kommt es, daß die Familie « unserer Landgemeinden ihre be¬
gabten Söhne nicht mehr so wie früher für den Dienst am Volk
der Kirche zuführen?

Wir wollen unserer Jugend die Wichtigkeit und Herrlichkeit
des Dienstes im Reich Gottes recht ans Herz legen, auf dem
Lande hat es gewiß viele Familien , die begabte Söhne haben!

Der Haushaltsplan für 1926 und 1927 hat eine Senkung
der Tarifsätze der Landeskirchensteuer vo-rgeschlagen, wogegen
unser« Kirchengenossen keinen Einspruch erheben werden. In¬
folge der Steuersenkung schließt der Voranschlag für 1926 mit
einem Fehlbetrag von 426 000 ab, obwohl die Ausgaben mit
größtmöglicher Sparsamkeit bemessen und di« Einnahmen ver¬
hältnismäßig hoch veranschlagt seien. Die wirtschaftliche Notlage
weiter Kreise auch aus dem Lande, hat den Oberkirchenrat z«
dem außergewöhnlichen Vorschlag veranlaßt , zur Deckung des
Fehlbetrages das noch nicht einmal genügende Betriebskapital
heranzuziehen.

tem Lächeln. „Du bist doch kein kleines Bürgermädchen,
das in himmelblauer Romantik schwelgt —"

„Nein !" rief Maria Christina leidenschaftlich, „ich kenn»
den Herzog, und ich will in meiner Ehe glücklich werden
— er kann mir das Glück nicht geben —"

„Dann wohl ein anderer —" Spöttisch fixierte dl»
Fürstin ihre Tochter, über deren Gesicht eine flammende
Röte schlug. „Ah, habe ich recht geraten ? — Wer ist denn
derjenige , von dem du ein Lebensglück erwartest ? — Dü
schweigst — ? Vieles wird mir jetzt klar ! Daher dein
Widerstand schon im Winter — das werde ich ja leicht
erfahren —"

Unwillkürlich atmete Maria Christin « erleichtert aufi
da sie die Mutter auf falscher Fährte wußte.

„Ais ein Zeichen meiner mütterlichen Nachsicht unH
Liebe sieh an , daß ich mich beschränke, über dies« Enb >>
deckung hinwegzugehen und sie als kindische Einbildung,
zu betrachten. Mitleidig lächelnd über so viel Torheitz
schüttelte die fürstliche Frau den Kopf, um dann in stren¬
gerem Tone fortzufaüren : „Also , um keine unnützen Worte
mehr zu machen, bitte ich dick, dick auf den Besuch der
Herrschaften vorzubereiten uns dich mit dem Gedanken
vertraut zu machen, daß wir in acht Tagen unfern Auf«
enthalt hier abbrechen."

Die Prinzessin erhob sich, zum Zeichen, daß sie diese Un¬
terredung als beendet betrachte.

Mehr als die heftigsten Vorwürfe schüchterte der Mutter
lächelnde, überlegene , kalte Ruhe die Tochter ein . Dennoch!
waate Maria Christina noch eine Widerrede — st« wollt»
ja für ihre Liebe kämpft» l

„Ich kann nicht, Mama , und ich will nicht! Ich lasse
nicht' so ohne wettere » über mich verfügen —"

„Nicht bloß einmal habe ich dir nachgegeben — erinnere
dich! Jetzt ist meine Geduld zu Ende — ob mit oder gegen
deinen Willen : Du wirst noch vor Weihnachten Herzogin
von Hernsheim fein ! Das ist mein letztes Wort und kerne
Macht der Welt wird mich anderen Sinnes machen — ich
appelliere an deine Vernunft und an deine Kindesliebe !:
- »Mama , so höre mich doch an ich. ich —"

, lLsrtieüuna lolat .1'



Bo « den Einnahmen falle« 88,6 Prozent aus die Staatslei-
Hungen, 25,8. Prz auf die Landeskirchenstouer und 5F Prz . auf
Sonstiges ; von den Ausgaben 82 Prz . auf den persönlichen Be¬
darf . nämlich 2,2 Prz . für den Oberkirchenrat , 88 Pr - , für dir
Pfarrftellen und 20L Prz . für Pensionen ; die weiteren 6 Prz.
auf den sachlichen Bedarf . Der Oberkirchenrat wird ermächtigt,
Anleihen zu niedrigem Zinssatz aufzunehmen, um Kirchenge¬
meinden zur Reparatur von kirchlichen Lauten Darlehen zu
Mäßigem Zinsfuß gewähren zu können. Bei den derzeitigen
Eeildverhültnifsen ist es vorteilhafter , wenn die Landeskirche
dieses tut.

Im wesentlichen ist derselbe Steuermatzstab wie im Vorjahr
wieder vorgeschlagen. Er hat sich bewährt , soweit dies bei dem
Mangel zuverlässiger staatlicher Grundlagen zu erwarten war.
Jedenfalls hat ein besserer Mahstab nicht gefunden werdcn
können. ES gib heut« noch viele Eemeinden , die es nicht «in¬
sehen, datz sie auch ein Opfer bringen sollten; sie bezahlen gerne
die Ortskirchensteuer, aber auch noch eine Landeskirchensteuer zu
entrichten, dafür mutz ihnen noch Verständnis beigebracht werden.

(Schluß folgt .)
Wetter für Dienstag und Mittwoch.

Kleinere Druckstörungen von Norden her bestehen noch fort.
Die Wetterlage bleibt vorerst noch unbeständig. Für Dienstag
und Mittwoch ist zeitweise bedecktes, wenig regnerisches Wetter
zu erwarten.

*

SLB Pforzheim , 9. April . Ein mit Pvei Herren besetztes
Pforcheimer Auto wurde zwischen Enzberg und Niefern infolge
eines Defekts steuerlos, saust« den Bahndamm entlang , über¬
schlug sich und blieb schließlich an einer Tclegraphenstange hän¬
gen. Das sehr schwer beschädigte Auto mutzte abgeschleppt wer¬
den. Das Glück wollte es , datz die beiden Insassen unverletzt
blieben.

SLB Ditzingen OA. Leonberg , v. Mai . In dem Anwesen des
Landwirts Hermann Knapp ist Feuer ausgebrochen. Für das
gesamte Anwesen bestand gnchr Gefahr , wenn nicht rechtzeitig
eingegriffen worden wäre . Di« Ursache ist in der Benützung
eines Backofens zu suchen. Der Brand konnte aber rasch ge¬
löscht werden.

SLB Heilbronn , 8. Mai . Der Gemeiirderat hat bezüglich
der Aufwertung der städtischen Anleihen folgenden Beschluß ge¬
faßt : Soweit die Altbefitz-Anleihen im Besitz von Personen sind,
di« den Betrag der Ablösungsanleihe oder zum wenigsten den
Zins daraus für ihren Lebensunterhalt dringend benötigen , wird
der Goldmarkwert ihres Anleihebesttzes mit 15 Prozent abgelöst
und die Ablösungssumme ab 1. August 1926 in bar ausbezahlt.
Eine Zinsvergütung ab 1. Januar erfolgt in diesem Falle nicht.

SCV Ulm, 9. Mai . Freitag abend überfuhr ein hiesiges Auto
beim Attentäter Hof, unwert Eerhausen , die geschlossenen Bahn¬
schranken und blieb auf dem Bahngleis stecken. Im selben
Augenblick brauste der nach Ulm fahrende letzte Zug heran . Die
Insassen des Autos hatten eben noch Zeit , den Wagen zu ver¬
lassen, sodatz nur eine Person Verletzungen davontrug . Das
Auto wurde stark beschädigt.

Aus Geld». VE;- »O Landwirtschaft.
Berit,i« vriefinrse.

100 holl. « nlden 168,98M».
100 franz. Sr. 13,23 Mk.
100 schweiz. Frk. 81,34 Mk.

Börsenbericht.
STB Stuttgart , 9. Mai . Di« Börse lag zu Wochenende sehr

still und - die Kurf« gaben wieder einmal fast aus der ganzen
Linie nach.

Stuttgarter Wochemnarnpreise.
Auf dem Samstaginarkt kosteten 1 Pfd . Edcliipfel im Groß¬

handel 80—15, im Kleinhandel 40—55 L , Tafeläpfel 15—30
(20- 40), Kartoffeln 3—4 (4—5), Zwiebeln 8—13 (10- 17),
Schwarzwurzeln 30—40 (40—50), Schwetzinger Spargeln 50 bis
109 (60- 130), Spinat 18—20 (22—25), Mangold 10—15 (13
bis 18), 1 Stück Kopfsalat 8—18 (10—28), 1 Stück Blumenkohl
20—100 (25- 130), gro^ Gurken 40- 80 (50—100). Sellerie 10
bis 30 (13—40), Kopskohlraben 10—30 (13—40), 1 Bund runde
kleine Karotten 20—30 (25—40), Zwiebeln mit Rohr 18—20
(23—25), Monatrettich 15—20 (20—26), Untertürkheimer Spar¬
geln 150—200. (180—250), Rhabarber 8—12 (10—15)

Schwetzinger Spargelmarkt.
Auf dem letzten Spargelmarkt waren etwa 8 Zentner unge¬

fähren worden. Erste Sorte kostete 80—90 Pfg ., zweite Sorte
45—50 Pfg ., Suppenspargeln 20—30 Pfg.

Schweinepreise.
Altshausen : Mttchschweine 35—50 «u. — Creglingen : Milch,

schiweine 35—45 — Hemigkofen: Ferkel 38—55 «tt. — Mer¬
gentheim : Ferkel 40—52 — MAnsingen: Milchschweine40 bis
51, Läufer 97 -ll. — Winnenden : Milchschweine 35—48, Läufer
70—90 — Wurzach: Ferkel 38—45, Läufer 60—80 das St.

Biehpreisr.
Altshausen : Farren 300—500, Ochsen 400—170—540, Kühe

350- 440- 530, Kalbeln 410—460- 600, Rinder 140—180—270 -tt.
— Münsingen : Ochsen 260—1250, Kühe 140—610, Kalbeln 260
bis 565, Jungvieh 130—315 ^t. — Oberrot : Ochsen und Stiere
300—450, Kühe 280—600, Rücker und Jungvieh 150—450 -A. —
Wurzach: Ochsen 600, KAHe 200—400, Kalbeln 350—550, jüngere
Farren 200, Jungvieh 150—250 „g das Stück.

Die örtlichen Klelnhandellvrets« dürfen selbswerlllndltchnicht an de» virsen- und
Erobhandelüpitisen»muffen werden, da sür lene nach die sag. wirtschaftlichenver¬
kehrslosten in Auschlo» kommen. D. Slhrifll.

Anläßlich des in Calw am 30. Mai stattfindenden

's«

finden folgend»

Aebungen
1. Zug (Weckerlinie ) 10. 15. 17. Mais
2. , <1. Komp .) 1v. 14. 17. »
». » (2. Komp .) 10. 17. 29. „ s
4. » <8. Komp .) 18. 21. „
5. » <4. Komp .) 17. IS . » >
9. » (Schutz- u. Wachmannsiy.) 11. 14. » ^

Gesamlübung
Dienstag , 25. Mai , abends 7.SV Uhr.

Anzug:  Bei den Einzeliibunge « , wie bei
der Gefamtübnng : Helm , Gurte
und Armband.

Unentschuldiqlcs oder nicht genügend entschuldigtes Aus¬
bleiben wird nach tz 13 der Satzung bestraft.

Der Derwaltungsrat:
I . A Wocheie,  Kommandant.

Calw , den 10. Mai 1926.

Danksagung.

Für die vielen Beiveise wohltuender
Teilnahme während der Krankheu und beim
Hinscheidkn unserer lirina Mutier , Grotzmutter
und ttrgrotzniulier

für die eheende Begleitung zu ihrer letzten
Ruhestätte und für den Liebesdienst der Herren
Ehreulrüger sagen herzlichen Dank.
2m Namen d. trauernden Hinterbliebenen:

Oskar Laible , Oberpostinspektor
und Frau Bertha , ged. Dinkelacker.

Wir empfehlen unsere neu eröffnet« Wäscherei für
Stärke - Leib- und Haushaltungswüsch». Erstklassige
und schnelle Ausführung bet Verwendung von nur
gutem Material zu

»Murre«;!»» billige» Preise«. A
Abholung und Zustellung kostenlos. Karle genügt.

Rexer L Dennig
Bleiche Hirsaub. Calw. Bleiche
Annahmestelle »ei Krau Nos« Labadi «. Hirsau

. . Soseph Laub, Lledenzell
, - » Luis« Schnierlr . Latin

Dorstadt 27S.

Eine Einkaufsgelegenheit
von seltener Billigkeit bieten wir Ihnen mit unserer diesjährigen

Kleider - Woche
Wir unterhaiten augenblicklich i« Kleider » ein
Rieseniager von der einfachsten bis zur elegantesten
Machart , di« jedem  Geschmack angepatzt ist.

Einig « Beispiele:

MuffellnklelderM4.00»sss 725 .8 so-sw.
sür Damen

HttttVKllklkkk aus echtsarbigem Zrfir M. 8.28
Wafchseiderre Kleider M 11.—
schöne Machart I4 .SV, 17.50 und höher.

Ä)akkleider in weiß und farbig M. 16.80
Wollkleider «
«inderkletder 7 ! M. 2.75

Ferner birtrn wir an:
Damen-Eoveeeoat-Mäntel M 18.—

SS. - 27-

Wollrips-Mäntel M 28.
Lüster-Mantel M. 21.

V

SS.—

2S. -

Auch in allen anderen Artikeln haben wir unser«
Preise bedeutend  herabgesetzt und zwar in

Herren-, Burschen- und Knabenanzügen, Hosen,
Sommerjoppen, sowie in sämtlichen Herren- und
Damenkleiderstoffenu.sonstigen Manufakturwaren

Biergaffe 128.

Milch- und Läufer.

Schweine
stehen sortwährend

in meine « Stallungen "WA zum Verkauf.

Eugen Harsch zum „Schiff".
Setze«ine mit dem5. Kalb

hochlrächüge

dem Berkaus au».
Johannes Weitz

beim Bahnhof
Atthenastett.

Rötenbach.
Ein« gut«

Nutz-u. Schaff-

verkauft
Hirschwirt Rentschl««.

bla« und karriert in allen
Preislage» bei
Otto Weitzer. Sattlerei.

MHrHnen
billigst bei

Otto Jung.
Acker
u»-esähr 1 Morgen groß in

der Näh« der Stadt
z« pachten gesucht.

Bon wei«, sagt dt» Ge¬
schäftsstelled». Bl.

Zu einem wöchentlich einmal in Calw stattfindenden
Torodorr iiir öWioge imd Kleiodloder

-Mrsdk.BerlI»
werden Anmeldungen bis 15.Mai entqegengenommen
von Life! Andelfinger , geprüfte Turnkehreri»
Stuttgart , Schloßstraße 72 III oder Frau Clara
Zilling, Calw, Untere Brücke.

V!s«eMeils-Anzüge
in allen Größen empfiehlt

Mn Karl Eberhard , Mllve
beim städtische» Waghiiusle ._

Haus-DerkaufiM
Infolge Wegzugs verkauf« ich mein lll in R

zweiMMg« WoWam oll Ladt«
stia.eiacaeileröauiehoij-a.Wagellrellise

mit angedMiK Werdfta«.
Es kann jeden Tag ein Kauf mit mir abgeschlossen werden.
Preis und Zahlung nach Vereinbarung.

Georg Wg . WWenaftr., Bo- Telia- .

CharMerI
ü.? L- rist!

Sende» Sie 20 Zeilen
in Tinte nebst 2.50 Mk.

L Mffeoschoftl.
Srav-ologische Ioftftot

Karkrohe-7. s-»»»»,».». »
lg. Res.. 28,ähr. Praxis . Hunderte Dankschreiben!

2000 M.
gegen beste Sicherheit
aufzunehm . gesucht.

Angebote unter A.W .107
an die Geschäftsstelle ds. Bl.

Milch
ist zu haben bei

Friedr. Psrommer.
Daselbst werden auch einige

Iahreskunden
angenommen.

Gicht und Rheuma
lindert und hellt

l

Kloütsrläbor./stptrsbüvM.
Okt>Sekl»8ckakä.2_ _ 4.—
In öou >potkeken ro 0»>v,

Ivioacd, biedovreU.
Habe

4 Burschen-
Anzüge

für 14—18iähr. zu oerkausen
« . Bacher

VischoMr. 46«.

Forstamt Liebenzell.

JM -BerpochtW.
Am Mittwoch,  den

12.Mai192S, mtttag »12Uhr
wird ausd Forstamtskanzlet
in Ltedenzell di» 2agd im
Staalswald Distr. Birsels-
wald, Thann und Burghalde
mit zus. SIS bs in «me«
Lo, auf 6 Jahre verpachtet.

Irden Dienstag « od
Freitag vorm, werden

MeMey
abgegeben.

hemao«Schlick.
Einige guterhaltene

Bettröste
hat im Auftrag billig zu oer»
kaufen

Otto Weißer
Kronengaff«

Sine oerschiWon

Mschtttt
8X8 Meter, Baujahr 1S2S,
verkauft aus den Abbruch

Wtth . Such»
Simmorbei « .
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